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214 DIE BERNER WOCHE

Von der Sdjokoladefabrlkation : Der melangeur.

Dad) in beix ©arten. Der laute Sdjrei bes Saitenben rief
ben ©eiftlidjen enbgiiltig roadj. ältit geballten Sänften trat
er unter bas Sungoolt unb fdjrie in feinem ferneren ©reifem
30m: „©irtftellen!" Aber hinter ihm fdjrie ein äroeiter Sal»
lenber, unb SBeiber, bie fidj um bic beiben bemühten, iam»
merten laut auf: „Ad) ©ott, fie finb tot, fie finb tot!"

Die Sprite hielt inne, aber nun tobte Aötiwil in roilbcr
©rregung, alles fchrie untereinanber, unb ohne bah man
muhte, toer ben Schrei 3uerft getan, fagte fich's oon
SCRiutb 3u Sütunb unb oerwanbelte allen llebcrmut in äornige

Aadjfudjt.
„Das habt ihr nun oon ber oerfluchten ©rebigt bes

Qbermoofers! £anbjäger her! Saht ihn ab!"
(Sortierung folgt.)

Dann toerben bic itataobohnen in grohen
rotiercnben Trommeln über einem Pohlen»
feuer geröftet. ©on ber Sorgfalt, mit ber
biefes Soften gefdjehen ift, hängt bas Stroma
unb bie üaltbarfeit ber Sdjoîolabê ab.

3tad) erfolgter fchnelter Fühlung burd)
©entilatoren werben in eigenartig gebauten
©rechmafdjincu mit Schotter» unb ©las»
oorrichtung bie Schalen entfernt. Die Ab»
fallprobutte finben teils in ber chemifdben
Snbuftrie (als Teobromium), teils in ber
fianbwirtfdjaft (als SCRaftfutter für bie
Schweine) ©erwenbung.

Die fo gereinigten unb entfdjalten itatao»
höhnen werben nun itt Sütühlen mehrfach gc»
mahlen; fie oenoanbcln fid) babei in einen
flüffigen Srei. Durd) hobrauliche treffen,
bie mit einem DrucI ooit 400 Atmofghärcn
unb mehr arbeiten, wirb biefer llataobrei
bis 3U einem gewünfdjten ©rabe entfettet
unb in ftudjen gepreht- Diefe werben loieber
3U einem feinen ©utoer 3errieben unb ge»

fiebt, unb biefes itaïaopuloer wirb nun
entweber als foldjes ocrpadt unb in ben ©er»
tauf gebracht, ober bann in ber Sdjotolabc»
fcibriïation weiter oerarbeitet.

)5ier tommt ber 3atao nun 3unäd)ft in
eine ©îifchmafchine (fiehe nebenftehenbe Abbilbung), wo er
in beftimmten ©erhältniffen — bie eben bie Qualität unb
Snbioibuatität ber Sdjotolabe ausmachen — entweber nur
mit 3uder, ober aber noef) mit ÜOtild), ©îanbeln, Safelnüffett,
Soitig ufw. oermengt wirb, ©in 3ufah oon 3ataobutter
oerfeinert bie Qualität.

Das ©emifch wirb aisbann im 2Bal3wert 3wifd)cn eng
aneinanbcrlaufenben ©orphor» ober Stahläplinbern mehr»
mais 3errieben unb tommt bann als bider ©rei in bie
fogenannte £ängsreibemafd)inen (Konten), wo es in grohen
100 Kilogramm haltenben ©ifentrögen burd) oiclc 3entucr

- '

<£tn (Saug burd) btc 6cf)ofcoIabefabrift.
Die Sd)otoIabeinbuftric ift ein wichtiger Sattor ber

fd)wei3crifchen ©oltswirtfdjaft geworben. Die ©Serte ber
Schotolabeausfuhr fchwanten 3wifdjen 50 bis 115 SUUlIionen
(1912—1919). lieber 6000 Arbeiter unb Arbeiterinnen finb
in biefer Snbuftrie befchäftigt. ©Senn wir uns ben ©erbienft
ba3u beuten, ben ber Hmfah oon Sdjofolabe in oielen
taufenb £äbcn unb ftiosfeit bes Snlanbes bem fd)wei3erifd)cn
Aaufmannsftanbe bringt, fo tonnen wir bie oolfsroirtfdjaft»
lidje Sebeutung ber Sdjotolabeinbuftrie ermeffen. ©id)t 311

oergeffen ift, bah biefe Snbuftrie ein Qualitätsprobutt ift
mit hochwertiger Arbeit, unb bah fie in nicht geringen
SAengen ein einheimifcljes Aobprobuft, bie Sdlilcl), oerarbeitet,
©in guter Teil ber ©innahmen bleibt alfo im fiaitbe.

©in anberer Teil allerbings wanbert wieber ins Aus»
lanb 3um Antauf bes 3afaos unb bes 3uders, ber wich»

tigften ©ohfioffc ber Schotolabcfabritation.
©3ir laben unfere Sefer 3U einem tur3en ffiang burd)

bie ©erncr Schotolabefabrit Tobler ein, um ihnen
ben ©ro3eh ber Sdfotolabeentftehung flar 31t machen. Als
betannt barf oorausgefeht werben, bah heute in ben Sd)o»
tolabefabriten bie äJtafdjinenarbeit bominiert.

©ine ©tafdjine reinigt 3unäd)ft bie Itafaobohnen ootu
Staub unb führt fie bann über ein laufenbes ©anb, wo
fefte ©eftanbteile, wie Steine ic., bie mitgelaufen finb, burd)
tunbige Sänbe herausgelefen unb entfernt werben.

Die RöTterei.

fchtoere ©abwaren währenb mehrerer Tage unb ©ächte bei
einer gewiffen Temperatur 311 einer fammetweidjen, gläu»
3enben ©taffe oerarbeitet wirb.
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Von cle? 5chol!o>scIefsbr!kAt!on: ver Mélangeur.

Dach in den Garten. Der laute Schrei des Fallenden rief
den Geistlichen endgültig wach. Mit geballten Fäusten trat
er unter das Jungvolk und schrie in seinem schweren Greisen-

zorn: „Einstellen!" Aber hinter ihm schrie ein zweiter Fal-
lender, und Weiber, die sich um die beiden bemühten, jam-
merten laut auf: „Ach Gott, sie sind tot, sie sind tot!"

Die Spritze hielt inne, aber nun tobte Rötiwil in wilder
Erregung, alles schrie untereinander, und ohne das; man
wußte, wer den Schrei zuerst getan, sagte sich's von
Mund zu Mund und verwandelte allen Uebermut in zornige
Rachsucht.

„Das habt ihr nun von der verfluchten Predigt des

Obermoosers! Landjäger her! Faßt ihn ab!"
(Fortsetzung folgt.)

Dann werden die Kakaobohnen in großen
rotierenden Trommeln über einem Kohlen-
feuer geröstet. Von der Sorgfalt, mit der
dieses Rösten geschehen ist, hängt das Aroma
und die Haltbarkeit der Schokolade ab.

Nach erfolgter schneller Kühlung durch
Ventilatoren werden in eigenartig gebauten
Brechmaschinen mit Schotter- und Blas-
Vorrichtung die Schalen entfernt. Die Ab-
fallprodukte finden teils in der chemischen
Industrie (als Teobromium), teils in der
Landwirtschaft (als Mastfutter für die
Schweine) Verwendung.

Die so gereinigten und entschalten Kakao-
bohnen werden nun in Mühlen mehrfach ge-
mahlen; sie verwandeln sich dabei in einen
flüssigen Brei. Durch hydrauliche Pressen,
die mit eine»? Druck von 400 Atmosphären
und mehr arbeiten, wird dieser Kakaobrei
bis zu einem gewünschten Grade entfettet
und in Kuchen gepreßt. Diese werden wieder
zu einem feinen Pulver zerrieben und ge-
siebt, und dieses K a k a o p u Iver wird nun
entweder als solches verpackt und in den Ver-
kauf gebracht, oder dann in der Schokolade-
fabrikation weiter verarbeitet.

Hier kommt der Kakao nun zunächst in
eine Mischmaschine (siehe nebenstehende Abbildung), wo er
in bestimmten Verhältnissen — die eben die Qualität und
Individualität der Schokolade ausmachen — entweder nur
mit Zucker, oder aber noch mit Milch, Mandeln, Haselnüssen,
Honig usw. vermengt wird. Ein Zusatz von Kakaobutter
verfeinert die Qualität.

Das Gemisch wird alsdann iin Walzwerk zwischen eng
aneinanderlaufenden Porphyr- oder Stahlzylindern mehr-
mals zerrieben und kommt dann als dicker Brei in die
sogenannte Längsreibemaschinen (Conchen), wo es in großen
100 Kilogramm haltenden Eisentrögen durch viele Zentner

«»» «»»- ' »»»

Ein Gang durch die Schokoladefabrik.
Die Schokoladeindustrie ist ein wichtiger Faktor der

schweizerischen Volkswirtschaft geworden. Die Werte der
Schokoladeausfuhr schwanken zwischen 50 bis 115 Millionen
(1912—1919). Ueber 6000 Arbeiter und Arbeiterinnen sind
in dieser Industrie beschäftigt. Wenn wir uns den Verdienst
dazu denken, den der Umsatz von Schokolade in vielen
tausend Läden und Kiosken des Inlandes dem schweizerischen

Kaufmannsstande bringt, so können wir die Volkswirtschaft-
liche Bedeutung der Schokoladeindustrie ermessen. Nicht zu
vergessen ist, daß diese Industrie ein Qualitätsprodukt ist

mit hochwertiger Arbeit, und daß sie in nicht geringen
Mengen ein einheimisches Rohprodukt, die Milch, verarbeitet.
Ein guter Teil der Einnahmen bleibt also im Lande.

Ein anderer Teil allerdings wandert wieder ins Aus-
land zu»? Ankauf des Kakaos und des Zuckers, der wich-
tigsten Rohstoffe der Schokoladefabrikation.

Wir laden unsere Leser zu einem kurzen Gang durch
die Berner Schokoladefabrik Tobler ei??, um ihnen
den Prozeß der Schokoladeentstehung klar zu machen. Als
bekannt darf vorausgesetzt werden, daß heute in den Scho-
koladefabriken die Maschinenarbeit dominiert.

Eine Maschine reinigt zunächst die Kakaobohnen von?
Staub und führt sie dann über ein laufendes Band, wo
feste Bestandteile, wie Steine w., die mitgelaufen sind, durch
kundige Hände herausgelesen und entfernt werden.

Me Mtere!.

schwere Gußwalzen mährend mehrerer Tage und Nächte bei
einer gewissen Temperatur zu einer sammetweichen, gläm
zenden Masse verarbeitet wird.



IN WORT UND BILD 215

9îun ift bie Sdjoïolabemaffe fertig. (Es

gilt nun, fie in beftimmte unb fefte formen
überzuführen. 3ebe Sdjoïolabefabriï bat
beten unjäblige. Denn bie i\onïurren3 3töingt
baäu, jebe ©ebraudjsform ausfinbig 311 ma»
djett, bie bern ©efdjmad unb bem praïtifdjen
Aebürfnis bcs ïonfumierenben Aublifums
paht. So roirb nun bie Sdjoïolabepafta non
Arbeitern in bie oerfcfjiebenen aus oer3inntem
A3eihbled) geftan3ten unb in ftarïc (£ifen=
rabmen gefaxte formen geftridjen unb auf
ben EMopftifd) gebracht, tuofclbft bie Formen
autbmatifdj auf unb nieber gefcbtagen toer»
ben, bamit feine fiuftbtafen innerhalb ber
Sdjoïolabe entfteljen.

Die gefüllten formen fomntcn hernaçb
auf medjanifdj bctoegfett fiaufbänberu in
-ftüblfcbtänfe, bie fie roäljrenb 3irfa 20
Atinuten burdjlaufen, um bann in bie Aer»
padräumc 3u tuattbern, too fie oon beit 9fr»
beitern unb Arbeiterinnen burcb 'heraus»
ïlopfen entleert roerben. ^erbrochene Stüde
wanbern toieber in bie Aeibmafdjinen 3uriicf. Die gut»
geratenen aber roerben oon ben Arbeiterinnen in ben S3er=

vadfälen in (Empfang genommen unb bort oon gefdjicften
Sänben ober rounberbar gebauten Automaten geooicfelt unb
oerpadt.

Die Aerpadung unb Aerfenbung ber Sdjofolabc ift
em eigenes Kapitel. Auf alle mögticben Aebtirfniffe unb
ttmftänbe muh biet Aebadjt genommen roerben. Die über»
feetfdjen Senbungen müffen in Äiften mit Alcchfiitterung
oerpadt unb luftbicïjt oerfcbloffeu roerben, bamit bie Scbofo»
labe auf ber Ateerfahrt nicht oerbirbt. Der Aerfenbferaum

Scbofolabefabrif gleicht mit feinen Fädjern für jeben

ir^ttteif unb jebes flanb ber (Erbe unb feinen harten unb
^miffabrtsplänen an ben 2Bänben redjt einem Austoan»
"erungsbureau.

bocbroicfjtiges Etapitel ift toieber bas ber Acfiamc.
Oan3e Fabrifabteilungcn fittb ber ^erftetlung oon Aeflame»
logmen unb Aacfungen aller Art für bie Schaufenfter ber

Die einformerei.

tungen, 3eitfd>riften, auf Sitfahfäulen unb Alafattoänben,
iit Efinberalbums unb auf Sd)ülerbeftumfd)lägen in S3eue
gefebt roerben, ber fann fidj bie geiftige unb ïiinftlerifdjc
Arbeit 3«rechtbenfen, bie oon ber Aropaganbaabteilung ber
Fabrif geleiftet roirb.

Sntereffant unb auffdjluhreid) roäre fo ein Alid in bie
Bureaur ber faufmänttifdjen unb tedjnifdjen Direftion einer
groben Schofolabefabrif. Daufenb Fäben laufen ba oon
biefen Aäumen aus in alle AScIt hinaus, taufenb Aesie»
bringen müffen iiberbacbt unb gefniipft roerben- So ift benn
bie Schofolabefabrif mit ihren pl)t)fif<hen unb geiftigen Ar»
beitsftätten ein f(eine£, aber intereffantes Abbilb bes großen
SBeltgetriebes, bas bie At'obuftion beherrfcht.

Die Abbilburtgen unferes Auffabes betreffen bie Sdjo»
folabefabrif Dobler A.=®. in Aern, unb bie Älifdjees ba3U
tourben uns aus bem Aerlag ber „3ürcher A3od)enfd)au"
in 3üridj freunblichft 3ur Aerfügung geftellt.

=:
Öfterblumen unb ^olksgtaube.

(Eine ber erften Ofterblumen, bie ber Früblingsfottnen»
fchein heroortoeft, ift bie toeiffe Ofterblume, bas befannte
Aufchtoinbröscbcn, bas oft fdjon im Atärz baud)3art
aus feinem roeidjen ©rün herausleudjtet; feine gelbe unb
rocitaus feltenere Abart roirb als gelbe Ofterblume be3eidjnet.
Da man in früherer 3eit glaubte, bah bie Alüten ber
3arten Aftan3e fid) nur bei ®3ittb öffneten, nannte man
fie A3inbrösdjen ober Aufd)roinbrösd)en. Art fie fniipft fid)
ber ©Iaube, bah matt 3rän3e ber Aliite auf ber blohen
Jôaut tragen follte, um baburdj Elraft 31t getoinnen, oermut»
tid) bcsbalb, roeil fie eine ber erften Alüten toar, bie 001t
ber Sonne bie ftraft 3iwt ©rfdjliehcn erhalten hatte.

Audj bie giftige Etil d) en f che lie, aud) ftuhfdjclle ge»
nannt, ift eine Ofterblume, ba fie rocgen ihrer glodenähn»
ließen Alütenform aud) Ofterfdjelle heiht- 3hr roieberunt
roirb bie straft, Ahtnben 3U heilen, 3ugefd)ricben, toie benn
audj ©ter, bie man mit ihrem Saft grün färbt, heilfräftig
fein follen. ©ine anbere ber allererften Frühlingsblumen
gilt gleid)falls als Ofterblume unb gtoar bas Àtàhlicb»
d) c n, bas feine 3ierli<ben, flcinen Alütenfterne oft fogar
fdjon an roarmen ASintertagen öffnet. A3of)l aus biefern
©runbe toar es aud) ber Fniblingsgöttin geweiht. ©in merf»
ruiirbiger Aberglaube ïniipfte fidj einft an bas Alahliebdjen,
nämlid) ber Araud), bah man am Dage ber grohen Früh»
lingsfeier Aiahliebd)cn oer3eljren muhte, um bas 3abr hin»
burcb Appetit 311 haben. Auherbem roar es aber auch bie
Aliite, mit ber man ben grohen Feftpofal befrämte, ehe
aus ihm ber erfte Segenstrunï getan tourbe.

Walzwerk.

J~abcu referoiert. 2Ber einmal ber Aetlame Aeachtung fd)cnft,
ff,,.,.unteren grohen Sdjofolctbemarten toie Dobler, Su»

» ©atller, itohler k. im 3n= unb Auslanb, in 3ei=
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Nun ist die Schokolademasse fertig. Es
gilt nun, sie in bestimmte und feste Formen
überzuführen. Jede Schokoladefabrik hat
deren unzählige. Denn die Konkurrenz zwingt
dazu, jede Eebrauchsform ausfindig zu ma-
chen, die dem Geschmack und dem praktischen
Bedürfnis des konsumierenden Publikums
paßt. So wird nun die Schokoladepasta von
Arbeitern in die verschiedenen aus verzinntem
Weihblech gestanzten und in starke Eisen-
rahmen gefaßte Formen gestrichen und auf
den Klopftisch gebracht, woselbst die Formen
automatisch auf und nieder geschlagen wer-
den, damit keine Luftblasen innerhalb der
Schokolade entstehen.

Die gefüllten Formen kommen hernach
auf mechanisch bewegten Laufbändern in
Kühlschränke, die sie während zirka 20
Minuten durchlaufen, um dann in die Ver-
vackräume zu wandern, wo sie von den Ar-
heitern und Arbeiterinnen durch Heraus-
klopfen entleert werden. Zerbrochene Stücke
wandern wieder in die Reibmaschinen zurück. Die gut-
geratenen aber werden von den Arbeiterinnen in den Ver-
vacksälen in Empfang genommen und dort von geschickten
Händen oder wunderbar gebauten Automaten gewickelt und
verpackt.

Die Verpackung und Versendung der Schokolade ist
em eigenes Kapitel- Alls alle möglichen Bedürfnisse und
Umstände muh hier Bedacht genommen werden. Die über-
see,scheu Sendungen müssen in Kisten mit Blechftttterung
verpackt und luftdicht verschlossen werden, damit die Schoko-
lade auf der Meerfahrt nicht verdirbt. Der Versenderaum

Schokoladefabrik gleicht mit seinen Fächern für jeden

Weltteil und jedes Land der Erde und seinen Karten und
^chiffahrtsplänen an den Wänden recht einem Auswan-
»erungsbureau.

E'ü hochwichtiges Kapitel ist wieder das der Reklame,
eaanze Fabrikabteilungen sind der Herstellung von Reklame-
'armen und Packungen aller Art für die Schaufenster der

vie alnfoniiesel,

tungen, Zeitschriften, auf Litfaßsäulen und Plakatwänden,
in Kinderalbums und auf Schülerheftumschlägen in Szene
gesetzt werden, der kann sich die geistige und künstlerische
Arbeit zurechtdenken, die von der Propagandaabteilung der
Fabrik geleistet wird.

Interessant und aufschlußreich wäre so ein Blick in die
llureaur der kaufmännischen und technischen Direktion einer
großen Schokoladefabrik. Tausend Fäden laufen da von
diesen Räumen aus in alle Welt hinaus, tausend Vezie-
hungen müssen überdacht und geknüpft werden- So ist denn
die Schokoladefabrik mit ihren physischen und geistigen Ar-
beitsstätten ein kleines, aber interessantes Abbild des großen
Weltgetriebes, das die Produktion beherrscht.

Die Abbildungen unseres Aufsatzes betreffen die Scho-
koladefabrik Tobler A.-G. in Bern, und die Klischees dazu
wurden uns aus dem Verlag der „Zürcher Wochenschau"
in Zürich freundlichst zur Verfügung gestellt.
»»» »»» -

Osterblumen und Volksglaube.
Eine der ersten Osterblumen, die der Frühlingssonnen-

schein hervorlockt, ist die weiße Osterblume, das bekannte
Buschwindröschen, das oft schon im März hauchzart
aus seinem weichen Grün herausleuchtet; seine gelbe und
weitaus seltenere Abart wird als gelbe Osterblume bezeichnet.
Da man in früherer Zeit glaubte, daß die Blüten der
zarten Pflanze sich nur bei Wind öffneten, nannte man
sie Windröschen oder Buschwindröschen. An sie knüpft sich

der Glaube, daß man Kränze der Blüte auf der bloßen
Haut tragen sollte, um dadurch Kraft zu gewinnen, vermut-
lich deshalb, weil sie eine der ersten Blüten war, die von
der Sonne die Kraft zuni Erschließen erhalten hatte.

Auch die giftige Küchenschelle, auch Kuhschelle ge-
nannt, ist eine Osterblume, da sie wegen ihrer glockenähn-
lichen Blütenform auch Osterschelle heißt. Ihr wiederum
wird die Kraft, Wunden zu heilen, zugeschrieben, wie denn
auch Eier, die man mit ihrem Saft grün färbt, heilkräftig
sein sollen. Eine andere der allerersten Frühlingsblumen
gilt gleichfalls als Osterblume und zwar das Maßlieb-
chen, das seine zierlichen, kleinen Blütensterne oft sogar
schon an warmen Wintertagen öffnet. Wohl aus diesem
Grunde war es auch der Frtthlingsgöttin geweiht. Ein merk-
würdiger Aberglaube knüpfte sich einst an das Maßliebchen,
nämlich der Brauch, daß man am Tage der großen Früh-
lingsfeier Maßliebchen verzehren mußte, um das Jahr hin-
durch Appetit zu haben. Außerdem war es aber auch die
Blüte, mit der man den großen Festpokal bekränzte, ehe
aus ihm der erste Segenstrunk getan wurde.

Vvâ!!u)er>c.

Laden reserviert. Wer einmal der Reklame Beachtung schenkt,

à,.^^î^ren großen Schokolädemarken wie Tobler, Su-
Cmller, Kohler zc. iin In- und Ausland, in Zei-
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